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nuar im Vierhof §örte ein einleitenbeg Votum beë

ißräfibenten be3 ÜRieterüereing £errn /Reaßehrer Sora*
tjaufer an, bem ein Vortrag bon §errn 9lrd)iteft §ännt)
folgte, ber für ben Vrei8 bon gr. 14,500 ein ©infa»
milienhauê à 4 gimmer gu bauen Perfpricht. §err
2lrd)iteft Vernoußi in Vafel foil fd)on fetjr biele folder
§äu8d)en gebaut hoben. ©troa 70 fßerfonen foßen ftdj
für @infamilient)ciu§djen in ©t. ©allen intereffiert hoben.
Sie Verfammlung befdßoß, einen Sinmelbefchein au3=
gugeben, auf bem bie errifttjaften gntereffenten tEjre

ïûBûrifd^e begüglid) Vauplaß, ©röße, Ausführung uttb
®elbbefd)affung bem Komitee befannt geben fönnen.

äRan muß ben Optimismus ber gnitianten ange»
fidtjtS ber gegenwärtigen (Sjefc^äftSlage in ©t. ©aßen
bewunbern. ©S ift aßerbingS richtig, baß bie VePöt»
îerung bon ©t. ©aßen bon 75,000 auf 67,000 ge»
funfen ift unb baff eine erhebliche gumanberung 8"
erwarten ift, wenn fid) bie ©efd)äftSlage beffert. ©benfo
fieser ift aud}, baß bann eine 3BohnungSnot fid) beutet!»
bar matten wirb. 215er tiefer geitpunlt wirb bon fennern
ber ©ad)e als in weiter gerne liegenb begeidjnet. ©egen»
wärtig fann ber SßohnungSbebarf oljne Vermehrung ber
3«£>t ber 3Bot)nungen, ohne irgenb wellte ©djmietigfeiten
gebedt werben.

Ungläubig ftet)t man aud) bem fßreife bon gr. 14,500
per 4 gimmerhauS gegenüber. SaS ift ber ißteis, ben
man in ben Sauren 1910/1914 bejaht hot. Sie ©r=
fahrungen hoben gegeigt, baß jene §äuSd}en mit ihrem
32 cm gwhlmauerroerf unb bem fefjlenben ©chinöel»
untergug, baS außerfie öarfteßen, roaS an ©olibität
notwenbig ift, um baS §äuSd)en wohnlich unb warm
gu erhalten. SBenn weiter gefpart werben foßte an
ben Umfaffungêmauern, fo müßte bon ber ©rfteßung
berartiger ^äuSdjen in @t. ©aßen abgeraten werben.

Sie große ßaEjl ber gntereffenten beweift immerhin,
baß bie Siebenter für baS ©tgenßeim nod) nicht aus»
geftorben finb. SBenn eS bem Ard)tteften §errn §ämih
gelingt, um ben VreiS bon gr. 14,500 ein brauchbares,
fotibeS unb nettes @ir.famitienhäuSd)en gu bauen, fo
barf eS ihm nicht bange fein, eine größere gat)l an
ÜRann gu bringen.

Sem ©aswerî SBil (St. ©aßen) würbe für bie Sin»

fcEjaffung oon /Röhren für ben Slnfcl)tuß oon
©imad) ein frebit oon 52,000 gr. bemifligt. Sie
Vorarbeiten finb in ooflem ©ange, fo baß mit ben ©rab»
arbeiten nad) ber ©djneefdjmelje begonnen wirb. Ser
Slnfchluß oon ©iritad) bürfte oorauSfichtlich im SRonat
gunt perfelt fein.

gar grage öeS Val)Kl)ofttmbaue§ in ©Ijur berietet
ber „greie ZRätier" : ©nbe lester 2Bod)e war fperr ©ene»
ralbireîtor ©d)rafl ßier in ©bur unb nahm einen
Slugenfdjein auf bem l)ieftgen Bahnhof. Ob biefer Singen»
fd)ein nur bem ©infturg ber fßetronhaße ober bem Ilm»
bau ber gangen Bahnhofanlage galt, wiffen wir
nicht, ftnb aber geneigt, ba§ letztere angunehmen. Sie
©tngabe be§ Meinen ©tabtrateS oom 18. Segember 1923,
bie bringenb um /Remebur ber unhaltbaren guftänbe auf
hlefigem Vahnhof bat, muß einer fofortigen Unterfucßung
rufen. tperr ©eneralbireftor ©cl)rafl ift nicht ber 9Rann,
ber fich notwenbigen fßoftulaten oerfd)tießt. 2öir hoffen
baßer, baß fein Vefud) in ©hur eine geredjte Prüfung
unb Verfolgung eineê Ûnibauprojefteé für unfern Vahn=
hof gur golge hoben wirb.

0ie
(fitt Q3eitpag g««

(forrefponbettg.) (©ebtup.)

3. Ser @tei»hûtter ober ©iettuneß.
Ser ©teinhauer ift in manchen ©egenben, wo ©tein=

bräche ben nötigen fRohfioff liefern, ein befannter Veruf,
bem fidh eher ©inheimifdje wibmeten.

Sie SBerfe be§ ©teinhauerS finb faft unoergänglich.
SÖenn bie oord)riftli<hen Sempelbauten ber morgen»
länbifdien Völler, ber ©riechen, /Römer unb ©panier
leiber oielfad) nur noch tn Srümmern unb Vrmhftüden
ber fRachwclt überliefert finb, fo geugen ihre einheitliche
Surchbilbung unb ©d)önheit oon bem bamaligen hoch»
entwidelten ©tanb ber ©tein» unb Vilbhauerïunft. gm
SRittelalter waren bie ©teinm eigen bie eigentlichen Kirchen»
bauer, bereu SBerfe heute nod) bem Saien wie bem
gadhmann bie höchfie Vewunberung abnötigen, gn not»
bifd)en Sänbern, in Seutfchlanb, granfreld) unb bei un§
war eS ber ©anbftein ober bann ber Kaifftein, fübwärts
ber Sllpen ber äRarmor, ben ber ©teinhauer fünftlerifd)
bearbeitete unb gum erbebenben Vaumerf auftürmte.
©old)e geugen mittelalterlicher Vauïunft ßnben wir noch
in gasreichen Kirnen, Kapeßen unb Klöftern, ferner
bei Sor» unb ©ingangibauten, bei @d)Ioß= unb ©pei»
d)eranlagen, bei öffentlichen Vrunnen unb bei fpauSer»
tern. 3Ber recht lltnfchau hält in einer alten ©tabt, ent»
bedt eine Unmenge fchöner Vetfpiele.

©teinhauer unb Vilbhauer gehören meiften/3 gufam»
nten. ©ie hoben eine SJtenge oon 3öerfgeugen : ben
Knüpfet (au§ Çolg), ben Schlägel (au§ ©ifen); bann

©ïKtacêï, aber praktisch,
zur rationellen Fabrikation uncntbßhrlich, sind

Dialler's oatsitlerte SDezlalmasclDiee
uni! Hudelte zur Fabrikation t&diilOSGf ZHRGBtNSrm

Kenner kaufen ausschliesslich diese la. Schweizerfabrikate.
/Moderne Einrichtung für Blechbearbeitung.

Joli, üratier, NaschineitfiHsrik, Wiüferthur-Vegftheäm

%

Nr. 4S Mnstr. schwetz. H«mdw..Zàus (.Meisterblêj 4gz

nuar im Bierhof hörte ein einleitendes Votum des
Präsidenten des Mietervereins Herrn Reallehrer Born-
hauser an, dem ein Vortrag von Herrn Architekt Hänny
folgte, der für den Preis von Fr. 14,500 ein Einfa-
milienhaus â 4 Zimmer zu bauen verspricht. Herr
Architekt Bernoulli in Basel soll schon sehr viele solcher
Häuschen gebaut haben. Etwa 70 Personen sollen sich

für Einfamilienhäuschen in St. Gallen interessiert haben.
Die Versammlung beschloß, einen Anmeldeschein aus-
zugeben, auf dem die ernsthaften Interessenten ihre
Wünsche bezüglich Bauplatz, Größe, Ausführung und
Geldbeschaffung dem Komitee bekannt geben können.

Man muß den Optimismus der Jnitianten ange-
sichts der gegenwärtigen Geschäftslage in St. Gallen
bewundern. Es ist allerdings richtig, daß die Bevöl-
kerung von St. Gallen von 75,000 auf 67,000 ge-
sunken ist und daß eine erhebliche Zuwanderung zu
erwarten ist, wenn sich die Geschäftslage bessert. Ebenso
sicher ist auch, daß dann eine Wohnungsnot sich bemerk-
bar machen wird. Aber dieser Zeitpunkt wird von Kennern
der Sache als in weiter Ferne liegend bezeichnet. Gegen-
wärtig kann der Wohnungsbedarf ohne Vermehrung der
Zahl der Wohnungen, ohne irgend welche Schwierigkeiten
gedeckt werden.

Ungläubig steht man auch dem Preise von Fr. 14,500
per 4 Zimmerhaus gegenüber. Das ist der Preis, den
man in den Jahren 1910/1914 bezahlt hat. Die Er-
fahrungen haben gezeigt, daß jene Häuschen mit ihrem
32 em Hohlmauerwerk und dem fehlenden Schindel-
unterzug, das äußerste darstellen, was an Solidität
notwendig ist, um das Häuschen wohnlich und warm
zu erhalten. Wenn weiter gespart werden sollte an
den Umfassungsmauern, so müßte von der Erstellung
derartiger Häuschen in St. Gallen abgeraten werden.

Die große Zahl der Interessenten beweist immerhin,
daß die Liebhaber für das Eigenheim noch nicht aus-
gestorben sind. Wenn es dem Architekten Herrn Hänny
gelingt, um den Preis von Fr. 14,500 ein brauchbares,
solides und nettes Eir.famitienhäuschen zu bauen, so

darf es ihm nicht bange sein, eine größere Zahl an
Mann zu bringen.

Dem Gaswerk Wil (St. Gallen) wurde für die An-
schaffung von Röhren für den Anschluß von
Sirnach ein Kredit von 52,000 Fr. bewilligt. Die
Vorarbeiten sind in vollem Gange, so daß mit den Grab-
arbeiten nach der Schneeschmelze begonnen wird. Der
Anschluß von Sirnach dürfte voraussichtlich im Monat
Juni perfekt sein.

Zur Frage des Bahnhofumbaues in Chur berichtet
der „Freie Rätier" : Ende letzter Woche war Herr Gene-
raldirektor Schrafl hier in Chur und nahm einen
Augenschein auf dem hiesigen Bahnhof. Ob dieser Augen-
schein nur dem Einsturz der Perronhalle oder dem Um-
bau der ganzen Bahnhofanlage galt, wissen wir
nicht, find aber geneigt, das letztere anzunehmen. Die
Eingabe des Kleinen Stadtrates vom 18. Dezember 1923,
die dringend um Remedur der unhaltbaren Zustände auf
hiesigem Bahnhof bat, muß einer sofortigen Untersuchung
rufen. Herr Generaldirektor Schrafl ist nicht der Mann,
der sich notwendigen Postulaten verschließt. Wir hoffen
daher, daß sein Besuch in Chur eine gerechte Prüfung
und Verfolgung eines Umbauprojektes für unsern Bahn-
Hof zur Folge haben wird.

Die SLàberufe»
Ein Beitrag zur Berufswahl.

(Korrespondenz.) (Schluß.)
3. Der Stewhauer oder Stemmetz.

Der Steinhauer ist in manchen Gegenden, wo Stein-
bräche den nötigen Rohstoff liefern, ein bekannter Beruf,
dem sich eher Einheimische widmeten.

Die Werke des Steinhauers sind fast unvergänglich.
Wenn die vorchristlichen Tempelbauten der morgen-
ländischen Völker, der Griechen, Römer und Spanier
leider vielfach nur noch in Trümmern und Bruchstücken
der Nachwrlt überliefert sind, so zeugen ihre einheitliche
Durchbildung und Schönheit von dem damaligen hoch-
entwickelten Stand der Stein- und Bildhauerkunst. Im
Mittelalter waren die Steinmetzen die eigentlichen Kirchen-
bauer, deren Werke heute noch dem Laien wie dem
Fachmann die höchste Bewunderung abnötigen. In nor-
dischen Ländern, in Deutschland, Frankreich und bei uns
war es der Sandstein oder dann der Kalkstein, südwärts
der Alpen der Marmor, den der Steinhauer künstlerisch
bearbeitete und zum erhebenden Bauwerk auftürmte.
Solche Zeugen mittelalterlicher Baukunst finden wir noch
in zahlreichen Kirchen, Kapellen und Klöstern, ferner
bei Tor- und Eingangsbauten, bei Schloß- und Spei-
cheranlagen, bei öffentlichen Brunnen und bei Hauser-
kern. Wer recht Umschau hält in einer alten Stadt, ent-
deckt eine Unmenge schöner Beispiele.

Steinhauer und Bildhauer gehören meistens zusam-
men. Sie haben eine Menge von Werkzeugen: den
Knüpfel (aus Holz), den Schlägel (aus Eisen); dann

àGâAKRî Msàà, Nvs? prsktilsà,
rationellen l^obrikstion Zjncl

«»»«r! »à»M îmiàMiiM
III«! Wlielik m kàiliStiW tàilNM ZKIMilîWîW
tenner ksuken sussoUliessiieU cliese îs.

/^ackerne LinncNtunz kür Sleckdesrbektunz.

Gß'äG?'« ns5«k!nsi,kà!îk, Mssàrîkur-VGStksZm

ì



496 ÖBHf«. fdjteeti. Daööte -Bettung („äfteijterbtatiH »lt. 45

jur Bearbeitung bag Satpeifen, bag Beijeifen, bag
©chlegeleifen, bag ©pfeifen, bag ©çhlageifen, bag ©char»
riereifen, ben ©ef>er, ben 3«>etfpih, bie $lädjje, bag
ffrönlein, ben ©tocfhammer; ferner bag Siichtfchelt, ben
SBhtfelhacfen, bie ©tfjmtcge, unb enblich fommen für
ben Bilbhauer noch |tnp bie Schablone unb ber ©in»
haltjirfel.

Ser ©teinmetjlehrling mufj gefunb fein unb ein aug»

gefprocljeneg 3rtcf)entalent befitjen. Sie mannigfachen
SBerfjeuge bemeifen, bafj ein ©teintjauer oielfeilig aug=

gebilbet roerben muf). Sieben ber praftifdfjen Sätigfeit
ift für i^n bie iljeoreiifdje Slugbilbung rtic^t weniger
wichtig. Unfere tppifdjen Bauftile, nom Slltertum big
ing 19. Qahrhunbert, werben ja jum großen Seil buret)
bie dharafteriftifd^cn SJlerfmale ber ©teinhauerarbeiten
auggebrüeft.

Sie Sehrjeit beträgt breteinhalb Qaljre. Sluch hie*
mufj einem mittleren big grofjen Betrieb ber Borjug
eingeräumt werben, weil bort oiel mannigfaltigere Sir»
beit in Slugfxdht fteht. 3rtdE)nen, Rechnen, Berufgfunbe
unb Buchführung, namentlich aber auch ©eometrie finb
Hauptfächer für ben ©tetnmehtehrling. ©teinfehnitt unb
barfteßenbe ©eometrie müffen ihm gewiffermafjen im
Blut liegen; ein feineg Sluge unb gormenfinn fommen
ihm fehr ju flatten.

©ute ©teinhauer finb bei gutem Sohn ftetg gefacht.
Sie neuere Slrchiteftur ift bem ©tetnhauergewerbe wie»
ber günftiger. Slßerbingg foßte ber ©teinhauer mehr alg
früher bilbhauerifdE)e ©igenfehaften befitjen, bamit er auch
ben ifunftftein fünfilerifch bearbeiten fann. äöer biefe
©igenfehaften in befonberem SJiafje befitjt, fann fich oom
einfachen ©teinhauer jum Bilbhauer entwicfeln. Sann
liegt ihm ein fdjöneg Slrbeitgfelb offen. Jg>ier wären ju er»

wähnen bie Bilbhauer für ©rabbenfmäter, ein leiber
big oor furjern ftarf oernachläffigteg unb burch fabrif»
mäfsig ^ergeftedte Sutjenbware jum geworbe»
neg ©ebtet; ferner ift hinjuwetfen auf ben Bilbhauer»
fdjmucf Dieter öffenttidher unb prioater ©ebäube, enblich
auf bie Bilbhauerarbeiten bei Brunnen, Senfmälern ufw.

Sie ©chattenfeiten beg Berufeg liegen im Sluffom»
men beg ßunftfteineg. Sa heute bauerhafter Sunftftein
hergeftellt werben fann, mufj man barauf tracfjten, fich
auf eine höhere ©tufe ju fteUen unb mit fünftterifchem
©efdhidf ben fôunftftein ju bearbeiten.

Safj aug einem einfachen ©teinhauer ein berühmter
SJlann werben fann, wäre an manchem Beifpiel ju sei»

gen. SBir begnügen ung mit bem Seffiner Sanbgmann
Bela. Bor etwag mehr alg hunber t fahren in Sigor»
netto (bei SJlenbrifio) geboren, wo heute bag prachtooße
Schäle bergenbe Belamufeum fteht, entwicfelte er fict)

oom armen, etnfacfien ©teinhauerbuben jum weltbe»

rühmten Bilbhauer, jum Äünftler unb ißrofeffor an ber
Suriner Sunftafabemie. Sticht oiele bringen eg fo weit;
aber mancher junge SJlann hat bag geug in fich, um
mit fünftlerifcher ÏÏrbeit fich eine geachtete Sebengfteßung

ju erringen.
Sa ber ©teinhauerberuf fo alt ift unb im SJlittel»

alter alg bie hödhftentwicfelte 3unft galt, haben fich eine

Sîeihe non Sîebengarten big auf bie heutige 3eit er»

halten :

©oß j. B. ein SBerfftücf auf Böcfe gelagert werben,
fo fagt man „aufbänfen". Ser Borarbeiter fagt ju Be»

ginn ber Slrbeit: „bie Herren werben angefprotfjen" ; [ift
fie beenbigt, heifjt eg: „Sie Herren werben obligiert".
SBiß ein unglücklicher 3ufaß, bafj eg beim Boffieren
beg Huupteg ein Socl) gibt, fo hetjÜt bag in ber 3unft=
fpradhe: „©in Bauer". Stacht man einen fehler, fo
hetfjt bag: „@ln Bernharb". Hut einer ein ©tücf nodh

nidht fertig, nimmt aber gleichwohl Borfchufj barauf,
fo fagt man: „@r ^at einen Äapujiner". [Hoffentlich

werben aug bem Seferfreife non alten ©teinhauermelftern
noch mehr foldhe „jünftige" Siebengarten befannt gegeben.]

* *
*

3n aßen brei Berufgarten — SJlaurer, ©ipfer unb
©teinhauer — fann man burch ffleifj etwag Südhtigeg,
bei befonberg auggeprägten Einlagen fogar etwag ganj
Befonbereg werben. 3ft auch manchmal etwag ©lücf ba»

bei, fo mufj bod) in erfter Sxnie ber Settling unb junge
SJlann felbft Hanb anlegen; er muß oor aflem tüchtig
lernen, fomohl in ben beruflidhen, alg auch m ben aß»

gemeinen Äenntniffen. Siefe finb für fein gortfommen
meift ebenfo nötig. Sag mag manchen SJleifter mit ben

für feinen Betrieb begreiflicherweife nicht oorteilhaften,
oft währenb ber gewöhnlichen Slrbeitgjeit angefefjten
©dhulftunben etwag augföhnen. SGßenn auch bie Sehrjeit
manchmal ftreng ift — bie firengen unb babei tüchtigen
Sehrmeifter behält man jettlebeng in beftem Slnbenfen

— unb ber ©rfolg nicht fofort wirft, fo barf man
begmegen weber ben SJlut fxnfen laffen, nodh gleich bie

fjlinte ing Sora werfen.
Qfn ber Qugenbjeit hatte ©dhreiber biefer 3,etten alg

Stachbar einen äufjerft tüchtigen Hanbwerfermeifter, ber
weit h«rum alg heroorragenber Sehrmeifter befannt unb
gefdhäht war. @r hatte immer einen Sehrjungen. Srotj
ben hohen Slnforbetungen, bie ber SJleifter fteßte, famen
fie immer wieber nach ben SBanberjahren, fpäter auch
noch alg felbftänbige SJleifter, ju ihrem Sehrmeifter auf
Befuch- SSenn mein Siadhbar mit einem Sehrling ju»
frieben war, gab er ihm beim 2lbf<hleb einen währ»
fchaften 3®WNttig unb fd^rieb ihm ing Söanberbuch:

oettih-jt bis bie — îâtigteit
®ag madjt fte uneiträgti^ tang ¥ — SUlüfsiggang
2Ba§ bringt in ©djutben? — ©arten unb butben!
2Ba§ macht gewinnen? — Sticht lange bejinnen!
â8a§ bringt p ®h«n? ©ich mehren!

Sie Sage lies MciMrites ai Stlmcik.
(Sorrefponbenj.)

Stach ben fiatiftifchen ©rgebniffen beg eibgenöffifchen
Slrbeitgamteg breite ber SJlonat Sejember fomohl in
ber gänjlichen alg auch teilweifen Slrbeitglofig»
feit eine leichte Slbnahme.

Sie Saht ber gänjtidh Slrbeitglofen, mitge»
jählt bie bei Stotftanbgarbeiten befchäftigten Slrbeitglofen,
ift oon ©nbe Slooember big ©nbe Sejember 1923 oon
27,029 auf 26,873, alfo um 156 innert SJlonatgfrift
gefunfen. Sie Saht für ©nbe Sejember umfafjt 24,083
männliche (Sunahme 339) unb 2790 weibliche (Sibnahme
495) Slrbeitglofe. ©ie beträgt nur noch 27 % beg ©nbe
Februar 1922 mit 99,541 fßerfonen erreichten Höc£)fi=

ftanbeg. Unter ben Berufggruppen, bie eine Sibnahme
ber ßaht ber gänjlich Slrbeitglofen oerjeidhnen, fteht
biegmal bie Hoteltnbuftrie unb bag ©afimirtfchaftgge»
werbe mit 637 an erfter ©teße. Siefeg ©rgebnig ift
wohl augfçhliefjlich eine erfreuliche golge ber aufjeror»
bentlidh günftigen ©aifon auf ben SCßtnterfportplähen.
3m weitern oerjeidhnen ein.e Sibnahme bie ©ruppen:
Hanbel unb Berwaltung (232), Uhreninbuftrie, Bijou»
terie (149), Sanbwirtfchaft, ©ärtneret (114), Haushalt
(104), ©raphifdhe ©ewerbe, ißapterinbufirie (69), Be»

fleibungggewerbe, Sebertnbuftrie (50), freie unb gelehrte
Berufe unb Sebeng» unb ©enufjmittel je 9.

Bei ben ©ruppen, bie eine Suaaßme aufweifen,
fteht wohl augfcf)ltef}ltch unter bem ©influfj ber 3®h^^;
jeit bie Hetfteßung oon Bauten unb Bauftoffen, Malerei
mit 635 ißerfonen obenan. 3h^ folgen Sejtiltnbuftrie
(177), gorftwirtfdhaft, gifcherei (121), ungelernteg $er»
fonal (84), Bergbau, Sorfgräberet (61), SJtetaß», SJla'

fchinen» unb eleftrotechnifäie 3"t>uftrie (47), Berfe|ï§'
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zur Bearbeitung das Zahneisen, das Beizeisen, das
Schlegeleisen, das Spitzeisen, das Schlageisen, das Schar-
riereisen, den Setzer, den Zweispitz, die Fläche, das
Krönlein, den Stockhammer; ferner das Richtscheit, den
Winkelhacken, die Schmiege, und endlich kommen für
den Bildhauer noch hinzu die Schablone und der Ein-
Haltzirkel.

Der Stetnmetzlehrling muß gesund sein und ein aus-
gesprochenes Zeichentalent besitzen. Die mannigfachen
Werkzeuge beweisen, daß ein Steinhauer vielseitig aus-
gebildet werden muß. Neben der praktischen Tätigkeit
ist für ihn die theoretische Ausbildung nicht weniger
wichtig. Unsere typischen Baustile, vom Altertum bis
ins 19. Jahrhundert, werden ;a zum großen Teil durch
die charakteristischen Merkmale der Steinhauerarbeiten
ausgedrückt.

Die Lehrzeit beträgt dreieinhalb Jahre. Auch hier
muß einem mittleren bis großen Betrieb der Vorzug
eingeräumt werden, weil dort viel mannigfaltigere Ar-
beit in Aussicht steht. Zeichnen, Rechnen, Berufskunde
und Buchführung, namentlich aber auch Geometrie sind
Hauptfächer für den Stetnmetzlehrling. Steinschnitt und
darstellende Geometrie müssen ihm gewissermaßen im
Blut liegen; ein feines Auge und Formensinn kommen
ihm sehr zu statten.

Gute Steinhauer sind bei gutem Lohn stets gesucht.
Die neuere Architektur ist dem Stetnhauergewerbe wie-
der günstiger. Allerdings sollte der Steinhauer mehr als
früher bildhauerische Eigenschaften besitzen, damit er auch
den Kunststein künstlerisch bearbeiten kann. Wer diese

Eigenschaften in besonderem Maße besitzt, kann sich vom
einfachen Steinhauer zum Bildhauer entwickeln. Dann
liegt ihm ein schönes Arbeitsfeld offen. Hier wären zu er-
wähnen die Bildhauer für Grabdenkmäler, ein leider
bis vor kurzem stark vernachlässigtes und durch fabrik-
mäßig hergestellte Dutzendware zum Zerrbild geworde-
nes Gebiet; ferner ist hinzuweisen auf den Bildhauer-
schmuck vieler öffentlicher und privater Gebäude, endlich
auf die Bildhauerarbeiten bei Brunnen, Denkmälern usw.

Die Schattenseiten des Berufes liegen im Aufkom-
men des Kunststeines. Da heute dauerhafter Kunststein
hergestellt werden kann, muß man darauf trachten, sich

auf eine höhere Stufe zu stellen und mit künstlerischem
Geschick den Kunststein zu bearbeiten.

Daß aus einem einfachen Steinhauer ein berühmter
Mann werden kann, wäre an manchem Beispiel zu zei-

gen. Wir begnügen uns mit dem Tessiner Landsmann
Vela. Vor etwas mehr als hundert Jahren in Ligor-
netto (bei Mendrisio) geboren, wo heute das prachtvolle
Schätze bergende Velamuseum steht, entwickelte er sich

vom armen, einfachen Steinhauerbuben zum weltbe-
rühmten Bildhauer, zum Künstler und Professor an der
Turiner Kunstakademie. Nicht viele bringen es so weit;
aber mancher junge Mann hat das Zeug in sich, um
mit künstlerischer Arbeit sich eine geachtete Lebensstellung
zu erringen.

Da der Steinhauerberuf so alt ist und im Mittel-
alter als die höchstentwickelte Zunft galt, haben sich eine

Reihe von Redensarten bis auf die heutige Zeit er-
halten:

Soll z. B. ein Werkstück aus Böcke gelagert werden,
so sagt man „aufbänken". Der Vorarbeiter sagt zu Be-
ginn der Arbeit: „die Herren werden angesprochen" ; M
sie beendigt, heißt es: „Die Herren werden obligiert".
Will ein unglücklicher Zufall, daß es beim Bossieren
des Hauptes ein Loch gibt, so heißt das in der Zunft-
spräche: „Ein Bauer". Macht man einen Fehler, so

heißt das: „Ein Bernhard". Hat einer ein Stück noch

nicht fertig, nimmt aber gleichwohl Vorschuß darauf,
so sagt man: „Er hat einen Kapuziner". ^Hoffentlich

werden aus dem Leserkreise von alten Steinhauermeistern
noch mehr solche „zünftige" Redensarten bekannt gegeben.)
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In allen drei Berufsarten — Maurer, Gipser und
Steinhauer — kann man durch Fleiß etwas Tüchtiges,
bei besonders ausgeprägten Anlagen sogar etwas ganz
Besonderes werden. Ist auch manchmal etwas Glück da-
bei, so muß doch in erster Linie der Lehrling und junge
Mann selbst Hand anlegen; er muß vor allem tüchtig
lernen, sowohl in den beruflichen, als auch in den all-
gemeinen Kenntnissen. Diese sind für sein Fortkommen
meist ebenso nötig. Das mag manchen Meister mit den

für seinen Betrieb begreiflicherweise nicht vorteilhaften,
oft während der gewöhnlichen Arbeitszeit angesetzten

Schulstunden etwas aussöhnen. Wenn auch die Lehrzeit
manchmal streng ist — die strengen und dabei tüchtigen
Lehrmeister behält man zeitlebens in bestem Andenken

— und der Erfolg nicht sofort wirkt, so darf man
deswegen weder den Mut sinken lassen, noch gleich die

Flinte ins Korn werfen.
In der Jugendzeit hatte Schreiber dieser Zeilen als

Nachbar einen äußerst tüchtigen Handwerkermeister, der
weit herum als hervorragender Lehrmeister bekannt und
geschätzt war. Er hatte immer einen Lehrjungen. Trotz
den hohen Anforderungen, die der Meister stellte, kamen
sie immer wieder nach den Wanderjahren, später auch
noch als selbständige Meister, zu ihrem Lehrmeister auf
Besuch. Wenn mein Nachbar mit einem Lehrling zu-
frieden war, gab er ihm beim Abschied einen währ-
schaften Zehrpfennig und schrieb ihm ins Wanderbuch:

Was verkürzt dir die Zeit? — Tätigkeit!
Was macht fie unerträglich lang? — Müßiggang!
Was bringt in Schulden? — Harren und dulden!
Was macht gewinnen? — Nicht lange besinnen!
Was bringt zu Ehren? Sich wehren!

MeLW des WeitsmMs m Meseà
(Korrespondenz.)

Nach den statistischen Ergebnissen des eidgenössischen
Arbeitsamtes brachte der Monat Dezember sowohl in
der gänzlichen als auch in der teilweisen Arbeitslosig-
keit eine leichte Abnahme.

Die Zahl der gänzlich Arbeitslosen, mitge-
zählt die bei Notstandsarbeiten beschäftigten Arbeitslosen,
ist von Ende November bis Ende Dezember 1923 von
27,029 auf 26,873, also um 156 innert Monatsfrist
gesunken. Die Zahl für Ende Dezember umfaßt 24,083
männliche (Zunahme 339) und 2790 weibliche (Abnahme
495) Arbeitslose. Sie beträgt nur noch 27 "/<> des Ende
Februar 1922 mit 99,541 Personen erreichten Höchst-
standes. Unter den Berufsgruppen, die eine Abnahme
der Zahl der gänzlich Arbeitslosen verzeichnen, steht
diesmal die Hotelindustrie und das Gastwirtschaftsge-
werbe mit 637 an erster Stelle. Dieses Ergebnis ist

wohl ausschließlich eine erfreuliche Folge der außeror-
deutlich günstigen Saison auf den Wintersportplätzen.
Im weitern verzeichnen ein.e Abnahme die Gruppen:
Handel und Verwaltung (232), Uhrenindustrie, Bijou-
terie (149), Landwirtschaft, Gärtnerei (114), Haushalt
(104), Graphische Gewerbe, Papierindustrie (69), Be-
kleidungsgewerbe, Lederindustrie (50), freie und gelehrte
Berufe und Lebens- und Genußmittel je 9.

Bei den Gruppen, die eine Zunahme aufweisen,
steht wohl ausschließlich unter dem Einfluß der Jahres-
zeit die Herstellung von Bauten und Baustoffen, Malerei
init 635 Personen obenan. Ihr folgen Textilindustrie
(177), Forstwirtschaft, Fischerei (121), ungelerntes Per-
sonal (84). Bergbau, Torfgräberei (61), Metall-, Ma-
schinen- und elektrotechnische Industrie (47), Verkehrs-
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